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Wird Eisenstadt ein zweites St. Pölten?
Stellen Sie sich vor, ein Pfarrer übernimmt eine neue Gemeinde und
wirft binnen weniger Tage die bisherigen wichtigsten Mitarbeiter
hinaus: Zuerst den Pfarrgemeinderatsobmann, dann die Kir-
chenchorleiterin, den Organisten, die Jungscharführerin, den
Mesner. Ist das für ihn der Start zu einem langen segensreichen
Wirken oder bereits der Anfang vom Ende?
Der neue Bischof von Eisenstadt versucht, analog zu handeln – und
brüskiert damit auch Kardinal Schönborn. Wäre bisher unter Iby
wirklich alles so desaströs gewesen, hätte der Chef der Wiener
Kirchenprovinz seine Aufsichtspflicht sträflichst vernachlässigt.
In allen Diözesen der Wiener Kirchenprovinz außer dem Burgen-
land sind in den vergangenen Jahren von Rom eingesetzte Bischöfe
massiv gescheitert: Hans Groer in Wien, Kurt Krenn in St. Pölten
und Gerhard Wagner in Linz. Sind die Burgenländer serviler?
Im Vergleich zu Zsifkovics war Krenn beinahe ein Softi. Er hatte
sich bei Personalveränderungen, wenn überhaupt, viele Jahre Zeit
gelassen. Aber in St. Pölten ist das Volk Gottes, anders als in Eisen-
stadt, bereits vor der Amtsübernahme auf die Straße gegangen und
hat gezeigt, dass ein Bischof kein „Herr und Gott“ ist.
Prof. Paul Zulehner sprach bei der überstürzten Ernennung
Zsifkovics von einem drohenden „Winter“. Sein Ansehen als Pro-
phet ist durch die jüngsten Personalrochaden gesichert worden,
die Zukunft eines vertrauensvollen Weges der Kirche rund um den
Neusiedler See jedoch nicht.                                                 P. Udo

Nach dem Tod des polnischen Papstes
schwinden Macht und Einfluss seiner Kirche

Die katholische Kirche Polens war einst das nationale Boll-
werk gegen den Kommunismus und erlebte in der Wahl Karol
Wojtylas zum Papst Johannes Paul II. den absoluten Höhe-
punkt ihrer Macht. Doch der Zenit ist überschritten, ihre Rol-
le wird immer heftiger hinterfragt. Die Regierung weist die
Kritik von Bischöfen brüsk zurück, eine neue Partei will die
Kirche sogar gänzlich aus dem öffentlichen Raum verbannen.

Burgenlands neuer Bischof setzt auch den Caritas-Direktor ab
„Neuer Bischof in Eisenstadt regiert mit eiserner Hand“,
titelte am 18. Oktober die Wiener Tageszeitung „Die Pres-
se“ und berichtet wenige Tage nach dem JA über ein „bei-
spielloses Personalkarussell“. Der neue Diözesanbischof
Ägidius Zsifkovics hat nicht nur die wichtigsten diözesanen
Ämter neu besetzt, sondern auch die Stelle eines „Modera-
tors der Diözesankurie“ neu geschaffen – „einmalig in ganz
Österreich und eine kirchenrechtliche Rarität“.

Mehrere Interview-Anfragen
der „Presse“ und anderer nicht-
kirchlicher Medien seien unbe-
antwortet geblieben. Im Bur-
genland mache „das böse Ge-
rücht die Runde“, dass sich der
neue Bischof die Fragen im In-
terview mit seiner eigenen Kir-
chenzeitung „martinus“ selbst
gestellt habe. Der  Chefredak-

teur Walter Fikisz sei für eine
Stellungnahme nicht erreichbar
gewesen.
Am 19. Oktober schrieb die
„Presse“, dass das „Köpferollen
in der Diözese Eisenstadt“ of-
fenbar weitergehe und eine Ab-
löse des Caritas-Direktors Mar-
kus Glatz-Schmallegger bevor-
stehe. Auch dazu war für die

Ministerpräsident Donald Tusk
hat Kritik der katholischen Kir-
che an einem geplanten Gesetz
zur künstlichen Befruchtung im
Reagenzglas scharf zurückge-
wiesen. Politiker müssten sich
vor den Menschen und nicht vor
den Bischöfen verantworten,
sagte der rechtsliberale Regie-
rungschef am 20. Oktober in
einem Radio-Interview. Er kün-
digte zugleich an, er werde für
eine weitgehende Freigabe der
In-vitro-Fertilisation und deren
Finanzierung durch die Kranken-
kasse stimmen.
Die oppositionellen Sozialdemo-
kraten und eine neue linkslibera-

le Partei  legen sich offen mit der
Kirche an, am radikalsten wider-
spricht ihnen der rechtskon-
servative Oppositionsführer
Jaroslaw Kaczynski. Auf der
Strecke bleibt der Grundkon-
sens über das Verhältnis von
Staat und Kirche, der seit der
Ratifizierung des Konkordats
1998 unter dem polnischen
Papst Johannes Paul II. bestand.

Beispielloser Kirchenhasser
Die neue Bewegung “Modernes
Polen“ will bei den Parlaments-
wahlen 2011 mit einem in Euro-
pa beispiellos antiklerikalen Kurs
antreten. Laut einer aktuellen

 Markus Glatz-Schmallegger.

Janusz Palikot.

Zeitung keine Stellungnahme
erreichbar.
Drei Tage später war es dann
fix: Der seit fünf Jahren amtie-
rende Caritas-Direktor muss
seinen Sessel räumen, Nachfol-
ger wurde keiner genannt.
Bischof Zsifkovics wolle „einen
neuen Weg für die Caritas ein-
schlagen“, sagte Ulrike Kempf,
Pressesprecherin der Caritas Ei-
senstadt. Caritas-Präsident Franz
Küberl zeigt sich „verwundert“.
In einem Gespräch mit der Au-
stria Presseagentur sagte Zsif-
kovics, er danke dem bisheri-
gen Caritas-Direktor. Dessen
Arbeit „wolle und könne er
nicht beurteilen.“ Grundsätzlich

erklärte er das „Personal-
karussell“  damit, dass Personal-
entscheidungen „eigentlich an-
gestanden seien.“

Umfrage liegt sie bei fünf Pro-
zent, was ihren Einzug ins Parla-
ment bedeuten würde.
Der 45-jährige Parteigründer
Janusz Palikot schimpfte Anfang
Oktober beim ersten Partei-
kongress vor 3.000 Anhängern:
„Wann sehen wir endlich eine

einzige Staatsfeier ohne die fet-
ten Bäuche der Bischöfe?“
Der „Imperialismus der katholi-
schen Kirche“ müsse ein Ende
haben. Die ersten 5 der15 Punk-
te des Parteiprogramms drehen
sich um das Thema Kirche. Re-
ligion gehöre aus dem öffentli-
chen Raum verbannt und der
schulische Religionsunterricht
wieder abgeschafft.
Den Bischöfen geht die Entwick-
lung nahe. Sie äußerten sich zu-
letzt jedoch weder zu ihrem Be-
fürworter Kaczynski, noch zu
ihrem erklärten Gegner Palikot.

Messbesuch sinkt
Eine repräsentative Meinungs-
umfrage hatte 2009 ergeben,
dass nur noch 44 Prozent der
Polen die Sonntagsmesse regel-
mäßig mitfeiern, zuvor sprach
man offiziell von 75 Prozent. Rund
33 Prozent sagten, den Kirchenbe-
such völlig aufgegeben zu haben.
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Benedikt XVI. hat ein Schrei-
ben an die Priesteramtskandi-
daten in aller Welt verfasst.
Darin bekräftigte er den Pflicht-
zölibat.

Deutschland. Die Erzdiözese
Paderborn hat dem Himmel-
fahrtskloster im serbischen
Zica ein vor 69 Jahren von
deutschen Truppen entwende-
tes Standkreuz zurückgegeben.
Ein Soldat hatte es nach Kriegs-
ende dem Diözesanmuseum
ohne Angabe der konkreten Her-
kunft übergeben.

Tschechien. Bei den Gemein-
deratswahlen in Prag sind nach
Medienberichten viele Katholi-
ken zur mandatsstärksten Par-
tei „TOPO9“ von Außenmini-
ster Karl Schwarzenberg abge-
wandert. Die „Christdemokra-
tische Union/Tschechische
Volkspartei“ schaffte nicht ein-
mal mehr den Einzug in das
Stadtparlament.

Jerusalem. Eine 12-köpfige
Delegation des ungarischen Ge-
neralstabs hat unter der Füh-
rung von Verteidigungsminister
Csaba Hende  am 19. Oktober
das Österreichische Hospiz in
Jerusalem besucht.

AIDS eine gerechte Strafe
Die AIDS-Epidemie sei ein Beweis dafür, dass es eine Ge-
rechtigkeit gebe. Diese Aussage des 70-jährigen Erzbischofs
André-Joseph Léonard von Brüssel hat in Belgien zu einem
Stürm der Entrüstung geführt.
Die belgischen Grünen verlangen eine Verurteilung der bi-
schöflichen Aussagen durch das Parlament. Andere Abge-
ordnete fordern eine Diskussion über die Aberkennung von
Steuerbegünstigungen für die katholische Kirche.

Russland. 70 Jahre nach ihrer
Zwangsschließung soll die ka-
tholische Kirche in Smolensk
wiedereröffnet werden. Der
Gouverneur der Region kündig-
te an, das derzeit in der 1896
errichteten Kirche unterge-
brachte staatliche Archiv in ei-
nen Neubau zu verlegen.

Polens Rundfunk-Behörde
hat den rechtskatholischen Sen-
der „Radio Maryja“ wegen ver-
botener Schleichwerbung abge-
mahnt. Eine Strafe wurde je-
doch nicht verhängt.

Österreich

Wien. Die Wiener Wallfahrts-
kirche Mariahilf feierte dieser
Tage ihr 350 Jahr-Jubiläum.
1860 hatte der Barnabitenpater
Don Cölestin Joanelli das „Ma-
riahilf-Bild“, eine Lukas Cra-
nach-Kopie, zur öffentlichen
Verehrung in die damals hölzer-
ne Kapelle gebracht.

Niederösterreich. 100 Perso-
nen beteiligten sich an der Wall-
fahrt der Berufungspastoral der
Diözese St. Pölten nach Maria
Langegg. Mit ihnen feierte
Diözesanbischof Klaus Küng
die Pilgermesse.

In Kürze
Nicht Familien, sondern Orden gründen
Wer danach trachtet, von der
katholischen Kirche einmal
heiliggesprochen zu werden,
sollte möglichst keine Fami-
lie gründen, sondern einen
katholischen Orden.

Papst Benedikt XVI. hat am 17.
Oktober vier Frauen und zwei
Männer heiliggesprochen – al-
lesamt Ordensmitglieder. Die
Hälfte von ihnen hat sogar ei-
nen neuen Orden gegründet.
Man könnte meinen, Jesus habe
den Seinen die Gründung neu-
er Gemeinschaften zur Aufga-
be gemacht.
Die in Schottland geborene Mary
MacKillop (1842-1909) ist die
erste Heilige Australiens. Sie grün-
dete 1867 den im Sozial- und Bil-
dungswesen tätigen Orden
„Schwestern des Heiligen Joseph
vom Heiligen Herzen“.
Die Italienerin Giulia Salzano
(1846-1929) und die Spanierin

Candida Maria de Jesus
Cipitria y Barriola (1845-
1912) gründeten gleichfalls
Orden.
Weitere neue Heilige: der Kana-
dier Andre Bessette (1845-
1937) von der Kongregation
vom Heiligen Kreuz sowie die
italienische Klarissin Battista
Varano (1458-1524) und der
polnische Regularkanoniker
Stanislaw Kazimierczyk
(1433-1489).
Das Signal ist klar: 99,9 Pro-
zent der heute lebenden Katho-
liken sind Laien. Sie haben je-
doch allesamt  weitaus weni-
ger Chance als vorbildliche  Ver-
künder des Evangeliums wahr-
genommen zu werden als jene
0,1 Prozent, die Priester oder
Ordensleute sind. Dabei ist die
Glaubensweitergabe in den Fa-
milien normalerweise wichtiger
als Sonntagspredigten von
Geistlichen.

HALLOWIEN statt HALLOWEEN

Bischof verteidigt Engelwerk
Der Eichstätter katholische
Bischof Gregor Maria Hanke
hat die Wiedereingliederung
des umstrittenen „Engel-
werks“ in die katholische Kir-
che gegen Kritik verteidigt.

Es sei eine „völlig verzerrte
Sichtweise, so zu tun, als wür-
de die Kirche einen esoterischen
Klub anerkennen“.
Er verwies darauf, dass er als
Abt des Benediktinerklosters
Plankstetten (1993-2006) dem
von Rom reformierten Teil die
Möglichkeit zu Exerzitien im
Gästehaus der Abtei gegeben
habe. Dies sei eine „Plattform
für die Bewährung“ und für ihn
Ausdruck menschlichen An-
stands gewesen. Dabei habe er sich auch die ersten Exerzitien
vorlegen lassen und daran „nichts Widriges“ gefunden.

Bischof
Gregor Maria Hanke.

Saudi-Arabien darf keine Moscheen
in Norwegen finanzieren

Der norwegische Außenminister Jonas Gahr Störe lehnt es
ab, dass Saudi-Arabien in seinem Land Moscheen finanziert.

Es sei für ihn „paradox und unnatürlich, die Finanzierung aus
Quellen in einem Land zuzulassen, in dem keine Religionsfreiheit
herrscht.“
In Saudi-Arabien dürfen keine christlichen Gemeinschaften exi-
stieren. Selbst Gebetstreffen in privaten Räumen sind untersagt.
Norwegen will die Angelegenheit auf die Tagesordnung des Eu-
roparates setzen.

Erste persische katholische Gemeinde
in Wien gegründet

Am Vorabend des Allerheiligenfestes wird um 19.19 Uhr
auf dem Friedhof Klein-Wien (NÖ) eine Jugendmesse un-
ter dem Titel „HALLOklWIEN statt HALLOWEEN“ ge-
feiert, bei Schlechtwetter in der Kirche St. Blasien. Orga-
nisiert wird sie von der Jugendredaktion des Pfarrblatts
der Pfarre Paudorf-Göttweig.

In Wien gibt es jetzt auch
eine persischsprachige ka-
tholische Gemeinde. Die Got-
tesdienste der neuen Ge-
meinde werden jeweils am
Samstag in der Canisius-
kirche im 9. Bezirk gefeiert.

Die Gemeinde ist die erste ih-
rer Art in Mitteleuropa, wie der
Pressedienst der Erzdiözese
Wien mitteilte. Die Zahl der ira-
nischen und afghanischen Ka-
tholiken in Wien sei derzeit noch

gering, die meisten seien als
Flüchtlinge nach Österreich
gekommen, darunter nicht we-
nige Konvertiten, die wegen
des „Glaubensabfalls“ vom Is-
lam in ihrer Heimat schwer be-
droht sind.
Die neu gegründete katholische
Gemeinde verstehe sich als
„Einladung an persischspra-
chige Christen und am Christen-
tum Interessierte, in der Kirche
von Wien eine neue geistliche
Heimat zu finden“.
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Statt Pfarrzusammenlegungen
Laien als Leiter holen

Für den Einsatz von Laien in
der kirchlichen Gemeinde-
arbeit - „auch in leitender
Funktion“ - hat sich der
Münsteraner Kirchenrecht-
ler Prof. Thomas Schüller
ausgesprochen.

Aufgrund des Priestermangels
in der Kirche bedürfe es neuer
Ansätze, sagte er den „Ruhr
Nachrichten“ (18. Oktober in
Dortmund.
Die Gläubigen in Gemeinden
ohne eigenen Pfarrer bräuchten
jemanden, der ihr Ansprechpart-
ner sei. Sie wollten „dort, wo sie
leben, Stabilität und präsente
Seelsorger; und da können Laien
helfen“, so Schüller.
Skeptisch äußerte sich der
Theologe zur Zusammenlegung
und Vergrößerung von Gemein-
den. Innerhalb der Kirche fa-
vorisierten viele diese Option.
Er befürchte - so Schüller -,
„dass dann die zur Verfügung
stehende Zahl der Priester zum
alleinigen Planungselement“ für
die Zahl der langfristig zu be-
setzenden Pfarren werde, und
das sei „ein Irrweg“. Der Kir-
chenrechtler äußerte sich am
Rande einer Fachtagung zum
Thema „Gemeindeleitung durch
Laien“.
Zur Zeit ringen nach Schüllers

Worten „zwei kirchenpolitische
Optionen miteinander“. Einer-
seits gebe es Bischöfe, die fast
schon begrüßten, „dass so vie-
les am Boden liegt, und die nur
noch mit wirklich begeisterten
Katholiken zusammen arbeiten
wollen“. Andere Bischöfe näh-
men das Volk Gottes ernst und
zählten dazu auch die „treuen
Kirchenfernen“, die gelegentlich
Kontakt zur Kirche suchten.
Je nach Befähigung könnten
alle sich an der Verkündigung
des Evangeliums beteiligen.
„Ich stehe für die letzte Opti-
on“, sagte Schüller.

Professor
Thomas Schüller.

Strukturreform erst nach Missionierung
Regelmäßige Diözesanversammlungen

Mit dem Aufruf von Kardinal Christoph Schönborn, den
Missionsgedanken vor jede Diskussion um Strukturrefor-
men in der Kirche zu stellen, ging die dritte Wiener Diö-
zesanversammlung am 16. Oktober in die Zielgerade.

Kardinal
Christoph Schönborn.

„Mission first“ müsse das Leit-
wort jedes „Masterplans“ für
die zukünftige Entwicklung der
Kirche sein, so der Kardinal.
Auch wenn die Kirche heuer die
„größte Austrittswelle der Ge-
schichte unseres Landes seit der
Nazizeit“ erlebt habe, so gelte
es dennoch, im „Downsizing“
auch auf „Wachstumszonen“ zu
blicken, mahnte Schönborn.
Diese fänden sich in den zahl-
reichen christlichen Gemein-
schaften ebenso wie in den ka-
tholischen Schulen oder in den
anderssprachigen Gemeinden.

Um den angedeuteten „Master-
plan“ weiter zu konkretisieren
setzte Kardinal Schönborn zu-
gleich eine eigene Steuerungs-
gruppe, bestehend aus Bi-
schofsrat und dem bisherigen
APG-Team, ein. Bis Ostern
kommenden Jahres solle diese
Gruppe Grundzüge und Leitli-
nien für einen solchen Plan aus-
arbeiten.
Um den begonnenen diöze-
sanen Prozess fortzuführen,
werde es außerdem regelmäßi-
ge Diözesanversammlungen -
voraussichtlich im Abstand von

zwei bis drei Jahren - geben,
so Kardinal Schönborn weiter.
Dies stärke das „synodale Ele-
ment von Kirche“ und erinnere

zugleich an den in der Kirchen-
geschichte bekannten Brauch,
dass Diözesen regelmäßige Syn-
oden abhielten. „Wir haben eine
neue bewährte Form von Sy-
nodalität gefunden und wollen
diesen Weg weitergehen“, so
Kardinal Schönborn. Schließ-
lich rief der Kardinal dazu auf,
diesen Prozess auch auf der
Ebene der Dekanate und Vi-
kariate weiter zu gehen und
umzusetzen und er lud zu einer
großen Diözesanwallfahrt ein,
deren Details aber noch zu klä-
ren seien.
Schließlich dankte Kardinal
Schönborn den rund 1.400 an-
wesenden Delegierten für die
zahlreichen Impulse, die er aus
der Diözesanversammlung mit-
nehmen werde. „Es fällt mir
nicht schwer zu sagen, dass ich
hinter euch stehe“ um „gemein-
sam Christ und für euch Bischof“
zu sein, so der Kardinal.

Papst Benedikt XVI.
ernennt 24 neue Kardinäle

Papst Benedikt XVI. wird bei
einem Konsistorium am 20.
November 24 neue Kardinäle
kreieren.

Unter ihnen befinden sich die
Dikasterien-Chefs Angelo Ama-
to (Italien; Heiligsprechungs-
kongregation), Fortunato Bal-
delli (Italien; Pönitentiarie),
Raymond Burke (USA; Aposto-
lische Signatur), Kurt Koch
(Schweiz; Einheitsrat), Velasio
De Paolis (Italien; Ökonomie-
Präfektur), Mauro Piacenza
(Italien; Kleruskongregation)
und Robert Sarah (Guinea; Cor
Unum). Unter den Diözesan-
bischöfen, die Kardinäle wer-
den, sind Reinhard Marx (Mün-
chen), Laurent Monsengwo
(Kinshasa), Kazimierz Nycz
(Warschau), Malcolm Ranjith
(Colombo) und Donald Wuerl
(Washington).
Unter den neuen Purpurträgern,
die nicht zur Papstwahl zugelas-
sen sind, weil sie über 80 sind,
ist der frühere Präsident des
Päpstlichen Historiker-Komitees
Prof. Walter Brandmüller.
Mit dem Konsistorium, das Be-
nedikt XVI. am 20. Oktober bei
der Generalaudienz auf dem Pe-
tersplatz ankündigte, erhöht
sich die Zahl der katholischen
„Senatoren“ auf insgesamt
203. Der Kreis der zu einer
Papstwahl berechtigten Kardi-
näle erreicht dann mit 121
wieder die vorgeschriebene
Höchstgrenze..

Bekannt durch
Hunthausen-Konflikt
Der neuernannte Kardinal Do-
nald Wuerl, Erzbischof der US-
Hauptstadtdiözese, gilt als Mann
des Ausgleichs. In der Debatte
um die Kommunionverwei-
gerung für katholische Politiker,
die von der Kirchenlehre abwei-
chen, mahnte Wuerl in der Ära
Bush eine pastorale Linie und
mäßigende Töne an. Zugleich
ist er einer der Wortführer der

katholischen Position gegen
Abtreibung. Als Verantwortli-
cher der US-Bischofskonferenz
für Glaubensunterweisung gab
er den neuen US-Katechismus
heraus, noch bevor der Welt-
katechismus erschien. Der am
12. November 1940 geborene
Donald Wuerl ist ein Nachfah-
re bayerischer Einwanderer.
     Fortsetzung auf Seite 6.

Kardinal
Donald Wuerl.
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Papst Benedikt XVI.
ernennt 24 neue Kardinäle

Fortsetzung von Seite 3.

International bekannt wurde
Wuerl Ende 1985, als der Vati-
kan ihn zum Weihbischof in
Seattle machte - und ihm etli-
che Aufgaben seines Erzbi-
schofs Raymond Hunthausen
übertrug, gegen den wegen
umstrittener Äußerungen zur
Sexualmoral und zur Friedens-
politik eine kirchliche Unter-
suchung eingeleitet worden
war. Nach gut einem Jahr
wurde Wuerl aus Seattle ab-
berufen, pausierte eine Zeitlang
und wurde 1988 zum Bischof
in seiner Heimatdiözese Pitts-
burgh ernannt. Im Juni 2006
erfolgte die Berufung zum Erz-
bischof der US-Hauptstadt, wo
er 2008 Gastgeber des Papstes
war.

Italien dominiert

Optisch erscheinen die Italiener
als die großen „Gewinner“ des
nächsten Konsistoriums. Acht
neue Würdenträger kommen aus
dem Stiefelland.
Das zweitgrößte Kontingent stel-
len weiterhin die Kardinäle aus
den Vereinigten Staaten (12). Mit
der Ernennung von Marx sind die
Deutschen im Kreis der Papst-
wähler mit sechs Mitglieder ver-
treten, Spanien, Frankreich und
Brasilien mit je fünf.
Die gemessen an der Katholiken-
zahl meisten Kardinäle stellt un-
terdessen die Schweiz: Mit dem
neuen vatikanischen Ökumene-
Minister Kurt Koch, dessen
Kardinalskreierung unbestritten
war, kommen vier aus der Eid-
genossenschaft.

Erzdiözese Wien plant Kirchenübergabe
an Serben im Juni 2011

Die Erzdiözese Wien hält an ihren Plänen fest, mit 1. Juni
2011 eine Pfarrkirche in Ottakring - „Zur schmerzhaften Mut-
tergottes“ in der Neulerchenfelder Straße - den orthodoxen
Serben zu übergeben.

Das berichtet das Online-Por-
tal der Erzdiözese (www.
erzdioezese-wien.at ). Die aus
der Barockzeit stammende
Pfarrkirche würde damit zu ei-
nem Gottesdienstraum der ser-
bisch-orthodoxen Diözese Mit-
teleuropa, die ihren Sitz im
norddeutschen Hildesheim hat.
„Die kirchliche Landschaft in
Wien hat sich gewandelt“, er-

klärte der Wiener Bischofsvikar
Karl Rühringer dazu im Ge-
spräch mit der diözesanen
Webredaktion. Die Übergabe-

entscheidung habe eine längere
Vorgeschichte. „Seit Jahren
fragt die orthodoxe Kirche
nach, ob wir nicht ein Gottes-
haus hätten, das wir ihnen
überlassen können. Aber nicht
nur von der serbisch-orthodo-
xen, auch von der koptischen
und der syrisch-orthodoxen
Kirche bekommen wir immer
wieder Anfragen“, so Rüh-
ringer.
Der zweite Grund sei - wie der
Bischofsvikar betonte -, „dass
wir feststellen müssen, dass wir
unseren Baubestand nicht hal-
ten können“. Auf Grund der
aktuellen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen „werden wir nicht
alles Geld in Bauwerke stecken
können“.

„Trauerarbeit,
 Enttäuschung, Wut“

Das Ganze sei natürlich mit
„Trauerarbeit, Enttäuschung
und Wut“ verbunden; „wer
gibt schon gerne seine Kirche
her?“, zeigte Rühringer Ver-
ständnis für Einwände aus der
Pfarre. Auch die polnische
Gemeinde, die mit 400 bis 600
Gottesdienstbesuchern jeden
Sonntag in Neulerchenfeld
Messe feiert, werde aber 300
Meter weiter in Maria Namen
feiern können.

Kirche „Zur schmerzhaften
Muttergottes“.

Streit über konfessionelle Schulen
in Nordirland

In Nordirland ist ein Streit über konfessionelle Schulen aus-
gebrochen. Auslöser ist eine Aussage des Ersten Ministers Pe-
ter Robinson, der die Trennung von Schülern nach ihrer Reli-
gion als „gutartige Form der Apartheid“ bezeichnete.

Laut einem Bericht der BBC
warf der Vorsitzende der katho-
lischen Schuldirektorenver-
einigung, Seamus Quinn, Ro-
binson „Volksverhetzung“ vor.
Mit seinen Bemerkungen kehre
er zu den „schlechten alten Zei-
ten der religiösen Intoleranz“
zurück.
Robinson hatte am 15. Oktober
gesagt, er habe zwar nichts ge-
gen konfessionelle Schulen, leh-
ne jedoch deren finanzielle Un-
terstützung durch den Staat ab.
Quinn verteidigte katholische
Schulen in Nordirland als
essenziell für die Chancen-
gleichheit von Katholiken.
Die katholische Kirche müsse
für Bildung und Erziehung sor-
gen, da der nordirische Staat es
„von Anfang an versäumt“
habe, sich um seine katholische
Bevölkerung zu kümmern.
Auch Bischof Donal McKeown,
Vorsitzender der katholischen
Bildungskommission für Nord-

irland, verteidigte konfessionel-
le Schulen. Das elterliche
Recht, ihre Kinder im Glauben
erziehen zu lassen sei „das Gü-
tezeichen einer stabilen und plu-
ralistischen Gesellschaft“.

Minister
Peter Robinson.

Berlusconi-Kritiker
wird Chef des Kirchen-TV

Dino Boffo, nach kompromittierenden Vorwürfen aus dem
Amt geschiedener Chefredakteur der katholischen italie-
nischen Tageszeitung „Avvenire“, übernimmt wieder eine
führende Position im kirchlichen Medienbereich. Er solle
die Leitung des bischofseigenen Senders „TV 2000“ antre-
ten, verlautete aus kirchlichen Kreisen Roms.

Boffo hatte im Sommer 2009
nach Presseberichten über eine
angebliche homosexuelle Affä-
re und einen ungeklärten
Rechtsstreit sein Amt zur Ver-
fügung gestellt. Die Bischofs-
konferenz hatte seinen Rücktritt
zügig angenommen.
Beobachter sprechen von einer
vollen Rehabilitierung des re-
nommierten Journalisten und
sehen die vorangegangene
Medienkampagne gegen ihn in
einem Zusammenhang mit des-
sen kritischen Kommentaren
über die amtierende Mitte-
Rechts-Regierung unter Mini-
sterpräsident Silvio Berlusconi.
Der Chefredakteur der in Ber-
lusconis Familienbesitz befind-
lichen Zeitung „Il Giornale“,
Vittorio Feltri, hatte angebliche
Gerichtsdokumente über einen
Rechtsstreit Boffos wegen Be-
lästigung und Nötigung der

Frau eines homosexuellen
Freundes abgedruckt. Drahtzie-
her und Hintergründe der Kam-
pagne wurden nie ermittelt.

Dino Boffo.
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Vorerst keine
anglikanischen Bischöfinnen

In der anglikanischen Kirche
von England wird es vorerst
wohl keine Bischöfinnen ge-
ben.

Nach Angaben der britischen
Tageszeitung „The Times“
(Ausgabe 19. Oktober) wird ein
Vorstoß zur Bischofsweihe von
Frauen innerhalb der General-
synode keine Zustimmung fin-
den. Für eine entsprechende
neue Struktur sind in allen drei
Häusern der Synode Zwei-Drit-
tel-Mehrheiten nötig. Nach In-
formationen des Mediums
zeichnet sich ab, dass etwa 35
Prozent der Mitglieder des
Laienparlaments beabsichtigen,
dagegen zu stimmen. Außerdem
lehnten 66 Klerus-Angehörige
der Synode den Vorstoß ab -
eine Stimme weniger als die

erforderlichen zwei Drittel.
Bereits im Juli stimmte die angli-
kanische Generalsynode gegen
einen Kompromissvorschlag der
beiden Erzbischöfe von Canter-
bury und York, Rowan Williams
und John Sentamu. Dieser sah
vor, einer möglichen Bischöfin in
ihrer Diözese einen männlichen
Bischof für jene Gemeinden zur
Seite zu stellen, die weibliche Kir-
chenführer ablehnen.
Innerhalb der anglikanischen
Weltgemeinschaft gibt es seit Jah-
ren einen Streit zwischen dem
konservativen und liberalen Flü-
gel über den Kurs der Kirche.
Dabei geht es auch um die Zu-
lassung von Frauen und Homo-
sexuellen zum Bischofsamt. Die
Auseinandersetzung führte wie-
derholt zu Abspaltungen und
Parallelstrukturen.

„Spirituell Verwurzelte sind Hoffnungsträger in globaler Krise“
Die Kirchen und Religionen
können einen wesentlichen
Beitrag zur Bewältigung der
globalen Krise leisten.

„Menschen, die tief in der Spiri-
tualität verankert sind und aus
dieser Überzeugung heraus an der
Bewahrung der Schöpfung mit-
arbeiten, sind Hoffnungsträger
für die gesamte Gesellschaft“,
betonte der Wiener Theologe
Paul M. Zulehner vor 300 Teil-
nehmern beim zweiten „Way of
Hope“-Treffen am Wochenende
16./17. Oktober  in Weiz. Ent-
schiedene Christen würden sich
nach der Beobachtung Zulehners
heute vielfach in lokalen Gemein-
schaften engagieren und mit ih-
rem Gebet und konkretem Ein-
satz einen wertvollen Dienst an
der Gesellschaft leisten.
Auch der evangelisch-lutheri-
sche Altbischof Herwig Sturm
setzt auf die Kreativität und die
Solidarität überzeugter Christen
bei der Bewältigung der ökono-
mischen und ökologischen Kri-
sen der Gegenwart.
Dabei sei ökumenische Zusam-
menarbeit der Kirchen wichtig.

Wie bei der Befreiung der tief
unter dem Erdboden einge-
schlossenen Bergleute in Chile
solle eine Rettungsaktion statt-
finden. Sturm wörtlich: „Mit
unterschiedlichen Werkzeugen,
aber im gleichen Geist bohren
die Christen Rettungsschächte
zu den Menschen, die in der
Finsternis von Sinnlosigkeit und
Zukunftsangst sitzen und holen
sie heraus an das Tageslicht des
Evangeliums.“
Nicht nur spirituell und politisch
wache Katholiken, Protestanten
und Orthodoxe sondern auch
Angehörige von weiteren Reli-
gionsgemeinschaften waren
nach Weiz gekommen: Mus-
lime, Buddhisten, Bahai, aber
auch Menschen ohne Konfes-
sion. Ehemalige Spitzenpoliti-
ker, Wirtschaftsfachleute, Na-
turwissenschaftler und Theolo-
gen begaben sich vom 15. bis
17. Oktober 2010 in Weiz auf
den „Weg der Hoffnung“ und
tauschten Ideen unter dem Ti-
tel „Umbruch als Chance“ aus.
In Runden Tischen zu den The-
men „Spiritualität und Interreli-
giosität“, „Wirtschaft, Politik

und Ökologie“, „Kirchen und
Ökumene“ sowie „Naturwissen-
schaft und Spiritualität“ beschäf-
tigten sich die Teilnehmer der
überkonfessionellen Initiative
„Way of Hope“ mit der globalen
Krise und der Notwendigkeit ei-
nes grundlegenden Wandels.

Riegler sieht „Ideologie von
Gier und Egoismus“

Nach Einschätzung des frühe-
ren Vizekanzlers und Gründers
des „Ökosozialen Forums
Österreich“, Josef Riegler, ha-
ben die Fehlentwicklungen in
Wirtschaft und Politik eine ge-
meinsame Wurzel:  eine „fana-
tische Ideologie der Gier und

des Egoismus. Dieser Materia-
lismus hat Gott über Bord ge-
worfen“, sagte Riegler. Er rief
zum Engagement dagegen auf,
„denn am gefährlichsten sind
Resignation und Desinteresse“.
Ex-Sozialminister Erwin Bu-
chinger vertrat das Anliegen,
wirtschaftliche Stärke mit so-
zialer Leistungsfähigkeit zu ver-
binden. Derzeit überwiege bei
ihm die Sorge vor Polarisierung,
sagte Buchinger mit Blick auf
das Wahlergebnis in Wien: „Ich
sehe die Gefahr einer Spaltung
der Gesellschaft, wenn Teile
der Bevölkerung in eine grund-
legende Opposition gehen und
Konzepte attraktiv finden, die
nicht auf Solidarität bauen.“

Indonesische Christen
fordern mehr Schutz vor Gewalt

Christen in Indonesien fordern mehr staatlichen Schutz.  Staats-
präsident Susilo Bambang Yudhoyono müsse sich deutlicher als
bisher für die Rechte und den Schutz der indonesischen Christen
einsetzen, verlangten christliche Kirchen am 22. Oktober bei ei-
ner Konferenz in Jakarta.
Die Kirchenvertreter beklagten insbesondere zunehmende Angriffe
radikaler Muslime gegen die Kirche. In diesem Jahr habe es be-
reits mehr als 40 Anschläge gegeben. Die Konferenzteilnehmer
äußerten die Hoffnung, dass US-Präsident Barack Obama bei
seinem bevorstehenden Indonesien-Besuch auch die Gewalt ge-
gen Christen ansprechen werde.
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Stift Klosterneuburg verstärkt soziales Engagement in Moldawien
In Zusammenarbeit mit der
Aktion Concordia von P. Ge-
org Sporschill hat das Stift
Klosterneuburg die Unterstüt-
zung für eine Suppenküche
und eine Wirtschaftsinitiative
im Ort Tipova in der Republik
Moldawien übernommen.

„Glaubhaft können wir das
Christentum nur durch den Ein-
satz für den Nächsten machen“,
begründete Propst Bernhard
Backovsky bei einem Pressege-
spräch am 21. Oktober die neue
Initiative des Stifts.
Im rund 300 Einwohner zäh-
lenden Tipova sei die Lage ka-
tastrophal, wie P. Sporschill
erläuterte. Viele der Einwohner
müssten weit unter der Armuts-
grenze leben mit einem monat-
lichen Einkommen von 25 bis
35 Euro.
Der Ort beherbergt auch ein
altes Höhlenkloster, das in der
Sowjetzeit geschlossen war
und 1994 wiederbesiedelt wur-

Neues Buch gibt Einblicke ins Gewissen
des Seligen Franz Jägerstätter

Der Autor analysiert erstmals 37
erhaltengebliebene Kleinschriften
aus dem persönlichen Nachlass
des seliggesprochenen St. Ra-
degunder Bauern, die Jägerstätter
in der Zeit seines intensiven Rin-
gens gelesen hat.

Die Kleinschriften ermöglichen
Rückschlüsse darauf, „welche
Inhalte auf Jägerstätters Gewis-
sen bildend gewirkt haben kön-
nen“, hieß es in einer Aussendung
der Diözese Linz. Einige Motive
ließen sich in den differenzierten

schriftlichen Aufzeichnungen
Jägerstätters wiederfinden. Das
Buch wird am 26. Oktober, dem
3. Jahrestag der Seligsprechung,
in Linz präsentiert.
Schlager-Weidingers Arbeit
geht auch der Frage nach, wel-
che Faktoren ausschlaggebend
waren, „damit Jägerstätter zu
einer außergewöhnlichen sittli-
chen Sensibilität und Konse-
quenz fähig war.
Hierbei vermittelt der Autor ei-
nen guten Einblick in die Ge-
wissenslehre.“ Das neue Buch
vermittelt Jägerstätter „als Men-
schen, der nicht stur und ohne
Rücksicht auf seine Familie,
seine Sache ‘durchgezogen’
hat, sondern lesend, schrei-
bend, diskutierend und betend
um eine Lösung gerungen hat“,
hieß es.
Anders als in der Öffentlichkeit
angenommen werde, habe sich
Jägerstätter zu einem Kom-
promiss durchgekämpft und
seine Bereitschaft zum Sanitäts-
dienst in der Deutschen Wehr-
macht öffentlich und inner-
familiär kundgetan: Dies sei ihm
aber aufgrund der Dynamik der
Ereignisse nicht mehr möglich
gewesen.

Einen Einblick in die Gewissensbildung des von den Natio-
nalsozialisten enthaupteten Märtyrers Franz Jägerstätter
(1907-1943) gibt nun ein neues Buch von Thomas Schlager-
Weidinger.

de. Sechs orthodoxe Mönche
leben dort, zudem 25 Behinder-
te, Insassen des in kommuni- Fast 40 Prozent der Jugendlichen

engagieren sich sozial

stischer Zeit dort untergebrach-
ten Waisenhauses.
Seit August sei nun eine Sup-
penküche in Betrieb, in der für
55 Personen täglich eine war-
me Mahlzeit zubereitet wird. P.
Sporschill sprach von einem
„Haus der Hoffnung“ im ärm-
sten Land Europas: „Die Wirt-
schaft im Land liegt am Boden.
Bis zu einem Drittel der arbeits-
fähigen Bevölkerung lebt im
Ausland. Zurück blieben
200.000 unbetreute Kinder und
Jugendliche und unzählige alte
Menschen, die auch keine Be-
treuung haben.“
Seit dem Jahr 2000 unterstützt
das Stift Klosterneuburg die Ak-
tion Concordia von P. Spor-
schill. Derzeit finanziert das
Stift das Leben von 50 Kindern
und Jugendlichen im Kinderdorf
„COC“ im rumänischen Ploiesti
und von 50 Kindern im Kinder-
dorf Pirita in Moldawien. Vor

einigen Jahren kam noch eine
Suppenküche in Tudora im Sü-
den von Moldawien hinzu.
Die Hilfe für P. Sporschill soll
2010 weit über 250.000 Euro
betragen, hieß es von Seiten des
Stifts. Insgesamt ist P. Spor-
schills Hilfswerk allein in
Moldawien mit 40 Projekten
präsent.

Propst Backovsky
neuer Abtprimas

Der Propst des Stiftes Kloster-
neuburg, Bernhard Backovsky
(67), ist neuer Abtprimas und
damit Ordensoberster der 700
Augustiner Chorherren welt-
weit. Die Vertreter der neun
Augustiner Chorherrenkon-
gregationen, die es weltweit
gibt, wählten ihn am 19. Okto-
ber während der Tagung ihres
Primatialrates in Rom, teilte das
Stift Klosterneuburg mit.

Propst Bernhard Backovsky.
Foto: Rupprecht@kathbild.at.

Entgegen gängiger Vorurtei-
le belegen Studien, dass Ju-
gendliche deutlich mehr als
der Bevölkerungsdurch-
schnitt bereit sind, sich sozi-
al zu engagieren.

Details dazu gaben kirchliche
Fachleute und Jugendliche am
18. Oktober bei einer Presse-
konferenz in Linz bekannt. Laut
der deutschen Shell-Studie 2010
setzen sich fast 40 Prozent der
befragten Jugendlichen häufig
für soziale oder gesellschaftli-
che Anliegen ein, wies die Lin-
zer Religionspädagogin Prof.
Ilse Kögler hin. Zwei Drittel
sind der Auffassung, dass es

sich lohnt, „sich um andere zu
kümmern“.
Nach wie vor gibt es bei Ju-
gendlichen eine grundsätzliche
Bereitschaft, mit Kirchen und
Wohlfahrtsverbänden zusam-
menzuarbeiten, deren soziale
Anliegen geschätzt würden.
Wichtig seien dabei passende
Rahmenbedingungen für das
Engagement. Es sei Jugendli-
chen wichtig, die „Früchte“ ih-
rer Arbeit zu ernten, die Wirk-
samkeit ihres Engagements se-
hen zu können. Köglers Fazit:
Jugendliche vereinen heute
Selbstverwirklichung und En-
gagement in bisher ungeahnter
Selbstverständlichkeit.

Freiwillige Helferinnen und Helfer aus Wien beim Aufräumen
nach dem Hochwasser.               Foto: Rupprecht@kathbild.at.


